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Amerika und Schweden gegen Willkür€ngland$.
Das militanfierte England.

' Im englischen Unterhaus- ist gestern das Dienstpflicht
«setz in dritter Lesung mit 338 gegen 36 Stimmen endgültig
angenommen worden. Die parlamentarische Gegnerschaft
war also fast auf ein Nichts zusammengeschmolzen. Sre de-
stand wohl in der Hauptsache aus . den letzten aufrechten Ar¬
beiterparteilern und ein paar bürgerlichen Demokraten . Und
der Erfolg der englischen Regierung in der neuerlichen Der-
fchärfung des Kriegs , den die Annahme des Gesetzes ganz
sicher darstellt, kann nicht besser erläutert und begleitet wer¬
den, als durch die Musik, die Lloyd George dazu machte.
Dieser Staatsmann brachte es fertig , in einer vom englischen
Regierungstelegraph verbreiteten Unterredung zu sagen,
ohne sich auf die Zunge zu beißen:

„Ich habe stets die Erledigung internationaler Streitigkeiten
durch Gewalt bekämpft, aber Englands Eintritt in den Krieg war
das einzige Mittel , die Bedrohung des Friedens und her Zivilisa¬
tion durch Deutschland zu beseiftgen. Die Alliierten sind m mach
tigen Anstrengungen begriffen, der gottlosen Luge, daß Macht Rech,
sei, das Grab zu graben, und sie werden mit ihren Anstrengungen
nicht aufhören, bis sie ihr ein tiefes breites Grab gegraben haben.

Das sagt ein englischer Minister , der natürlich genau
weiß, daß die ganze Welt- und Seemacht Großbritanniens
aus der Anwendung der brutalsten Gewalt entstanden ist.
wie jeder Stein in Indien und Aegypten und wie zuletzt noch
die Wüsten von Transvaal der Welt laut erzählen . Aber es
ist gut, daß auch die Militarisierung Englands mit einer
dieser unglaublichen Heucheleien englischer Staatsmänner
abgeschloffen wird . Weiß man doch dadurch, daß die Ernfuh-
rimg der militärischen Dienstpflicht in Großbritannien genau
denselben Methoden und Zielen dient, wie die bisherige
Macht- und Raubpolitik des Inselstaates.

Mit dem neuen Gesetz ist die alte englische Auffassung
verlassen, daß die bürgerliche Freist sich nicht mit einer
regelrechten Dienstpflicht und einem stehenden Heer vertrag.
Man sieht, daß es in Wahrheit gar nicht innerpolitische
Gründe waren , die England bisher von der Militarisierung
seiner Bevölkerung abhielten. Sonst bestünden sie ja fort und
das Parlament hätte die ganze englische Freiheit verraten,
als es die Wehrpflicht guthieß. In Wirklichkeit ist dieses
Parlament nicht weniger eifersüchtig auf die Wahrung eng¬
lischer Staatsbürgerrechte bedacht, als alle früheren . ( Diese
erleiden auch durch die allgemeine Wehrpflicht keinerlei ernst
hafte Einbuße. Im Gegenteil, die allgemeine Wehrpflicht
verankert die Ansprüche des einzelnen Bürgers auf Mitbe-
stimmung im Staate fester, als es ihr Fehlen tat . Nur die
wirtschaftlichen und politischen Machtumstände haben sich für
England geändert . Früher genügte seine Flotte und der
skrupellos erworbene Besitz an Machtstützpunktenin der Welt,
um seine kapitalistische Vorherrschaft zu sichern. Deshalb
konnte man auf ein stehendes Landheer verzichten und mit
dem Freiwilligendienst auskommen. Inzwischen sind jüngere
Staaten als Mitbewerber für England herangewachsen,
namentlich Deutschland. Seine viel geringere Flotte balan¬
ciert die Flottenmacht Englands beinahe aus , den beide haben
sich in diesem Kriege gegenseitig festgelegt und verlassen ihre
Schlupfwinkel nicht, was die Nord- und Ostsee anbetrifft
Außerdem ist im Unterseeboot ein gefährliches Kampfwerk
zeug gegen die größten und teuersten Kampfschiffe erstanden.
Mit ihren, auf der allgemeinen Wehrpflicht aufgebauten
Landheeren beherrschen die Mittelmächte das Festland und
bedrohen englische Stützpunkte, wie Kleinasien, Persien und
Aegypten. Aus dieser Machtminderung heraus , als not-
wendiges Opfer für feine machthungrige auswärtige Politik,
fuhrt nun England ebenfalls die Wehrpflicht ein. Während
die anderen durch die Wehrpflicht ihren Anspruch auf wirt¬
schaftlichen Aufstieg sichern mußten , will Großbritannien
durch die Schaffung eines Landhoeres seine alten Privile¬
gien auf dem Weltmarkt schützen. Man kann also aus dieser
Entwicklung lernen , daß die Raub- und Gewaltpolitik Eng¬
lands zu einem viel größeren Teile die Militarisierung der
Welt verschuldet, als bisher jemals zugegeben worden ist.

Das neue Gesetz führt die Dienstpflicht ein für Unver
heiratete und kinderlose Witwer, die am 15. August 1915
englische Untertanen waren und im Alter von 18 bis 41
Jahren standen. Es enthält weitgehende Bef-eiungsbestim
mungen für gewisse unentbehrliche Zivil - und Munitions
berufe, auch für Beamte usw.; man hat diese Befreiungen im
Lcmfe der Parlamentsberatung so erweitert , daß die Gewerk-
schäften sich haben beruhigen lassen, weil sie glauben, daß die
Mehrzahl ihrer Leute befreit bleibt. Die Erfahrung mit den
Aushebungen wird bald zeigen, ob diese Erwartung zutrifft
und ob also die Arbeiter die neue Pflicht so ruhig hinnehmen.
Vorläufig bestehen 'n England selbst noch lebhafte Zweifel
darüber , ob man wirklich die Millionen von Soldaten durch
das Gesetz erhält , die Kitchener. der Massenschlächter, für
nötig erklärt hat . Das Hauptblatt der englischen Kriegs¬
hetzer, die Londoner „Times ", meint , die Zugeständnisse, die

die Regierung gemacht habe, seien vielfach von Schwäche nicht
zu unterscheiden. Ihre schlechten Wirkungen würden durch
die immer wachsende Zahl der ausgenommenen Berufe ver¬
größert . Das Blatt ist mit der Erklärung Lord Kitcheners
nicht einverstanden, daß die Bill ihm die notwendigen Mann¬
schaften geben werde, deren er zum Siege bedürfe. Es sei
jetzt ganz unberechenbar, wie viele Rekruten die neue Bill
einbringen werde. Dabei sei viel Zeit verloren worden. Die
ersten Rekruten könnten erst im April eingestellt werden und
würden nicht vor Oktober im Felde gebraucht werden können.
Die Reden im Unter hause, die zur dritten Lesung gehalten
wurden , klangen dagegen sehr zuversichtlich. Der Arbeiter-
führet Thomas sagte, er nehme die Erklärung der Regierung
an, daß sie nicht die Absicht habe, eine industrielle Dienst
Pflicht einzuführen und er werde sein Bestes tun zur Durch
führung des Gesetzes. Der Führer der Konservativen, Bonar
Law kennzeichnete die merkwürdige Aenderung m der Stim¬
mung des Hauses seit Vorlage des Gesetzentwurfes. Es sei
kein Mitglied im Hause, das nicht bereit sei, alles zu tun,
damit das Gesetz das gute Resultat zur Folge habe, das die
Regierung davon erwarte . Er huldigte dem Arbeiterstand
wegen der schweren Opfer , die er auf sich genommen habe.
Das ganze Land sei nun fest entschlossen, alles zu tun , um
dem Gesetz die richtige Ausführung zu geben, wenngleich es
gegen die früheren Auffassungen verstoße. In der Tat
überwiegt der Eindruck, daß die Wehrpflicht ohne allzugroße
Hindernisse durchgeführt werden wird , ob freilich mit einem
zahlenmäßigen Erfolg , das steht dahin, da schon d,e bisherigen
Rekrutierungen das Land stark ausgeschöpft haben.

Jedenfalls bleibt als erstaunliches Kennzeichen des eng
das „Land der Freiheit ", das auszog, um „den preußischen
lischen Kampfes für seine Handelsprofite folgendes bestehen:
Militarismus auszurotten ", hat die gesetzliche Grundlage für
diesen Militarismus nunmehr selbst bei sich eingeführt . Dre
allgemeine Wehrpflicht und daS stehende Heer können also
der Kultur und der Entwicklung der Menschheit doch nicht so
abträglich sein, als es die Ententepolitiker keck und kühn noch
jeden Tag behaupten.

Russischer Rriegsschauplatz.
Gestern standen wieder verschiedene Teile unserer Nord-

oftfront unter russischem Geschützseuer. An vielen Stellen
war die Aufklärungstätigkeit des Feindes sehr lebhaft.

Italienischer Rriegsschauplatz.
An der Tiroler Front beschoß die feindliche Artillerie die

Ortschaften Creto (Judicarirn ) und Caldonazzo (Suganer-

'" ^ Am Görzer Brückenkopf sind bei Oslavija wieder
Kämpfe im Gange. Gestern abend war die Tätigkeit der
italienischen Artillerie an der küstenländischen Front sichtlich
lebhafter.

Südöstlicher Rriegsschauplatz.
Die Entwaffn nngdesmontenegrinischen

Heeres  geht nach wie vor glatt  von statten. Ncberall,
wo unsere Truppen hinkommen, liefern die montenegrinischen
Bataillone unter dem Kommando ihrer Offiziere ohne Zö¬
gern ihre Waffen ab. Zahlreiche Abteilungen aus Gegen¬
den, die noch nicht von uns besebt sind, haben bei unseren
Vorposten ihre Bereitwilligkeit zur Wafsenstreckung ange-

" '^ Jn Skutari  erbeuteten wir zwölf Geschütze, fünf¬
hundert Gewehre und zwei Maschinengewehre.

Alle aus feindlichem Lager stammenden Nachrichten
über neue Kämpfe in Montenegro sind
frei erfunden.  Daß der König sein Land und sein
Heer verlaßen hat, bestätigt sich. In wessen Händen derzeit
die tatsächliche Regierungsgewalt liegt, läßt sich noch nicht
mit Bestimmtheit feststellen, ist aber für das militärische Er-
gebnis des montenegrinischen Feldzuges völlig bedeutungslos.

Der Stellvertreter des Ehefs des Gencralstabs:
v. H ö f cr , Feldmarschalleutnant.

vom Balkan.

Der gestrige Tagesbericht.
(Wiederholt , weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage enthalten .)

Großes Hauptquartier , 25. Jan . (W. B. Amtlich.)

westlicher Rriegsschauplatz.
In F l a n d e r n nahm unsere Artillerie die feindlichen

Stellungen unter kräftiges Feuer . Patrouillen , die an ein-
zeinen Stellen in die stark zerschossenen Gräben des Gegners
eindrangen , stellten große Verluste bei ihm fest, machten
einige Gefangene und erbeuteten vier Minenwerfer . Der
Templerturm und die Kathedrale von Nieu-
Port,  die dem Feinde gute Beobachtungsstellen boten,
wurden umgelegt.

Oestlich von N c u v i l l e griffen unsere Truppen im An
schluß an erfolgreiche Minensprcngnngen Teile der vorder
stcn französischen Gräben an, erbeuteten drei. Maschinen
gewehre und machten über hundert Gefangene. Mehrfach
angesetzte feindliche Gegenangriffe gegen die genommenen
Stellungen kamen über klägliche Anfänge nicht hinaus ; nur
einzelne beherzte Leute verließen ihren Graben , sie wurden
niedergeschosscn.

Deutsche Flugzeuggeschwader  griffen d,e
militärischen Anlagen von Nancy  und den dortigen Flug¬
hafen, sowie die Fabriken von Baccarat an. Ein fran¬
zösischer Doppeldecker fiel bei St . Benoit
(nordwestlich von Thiaucourt ) mit seinen Insassen unver
sehrt in unsere Hand.

Gestlicher Rriegsschauplatz.
Russische Vorstöße wurden an verschiedenen Stellen leicht

abgewiesen.
Salkan-Rriegsschauplatz.

Nichts Neues.
ObersteHeereSleitung.

Gesterreichifch-ungarischer Tagesbericht.
Wien,  25 . Jan . (W. B. Nichtamtlich.) Amtlich

wird verlautbart : 25. Januar 191k

Unter wehenden Fahnen und von Musik begrüßt ist König
N i ki t a in Lyon  eingezogen , „als ein Sieger und ein
Held". Das ändert aber nichts an der Tatsache der glatt sich
vollziehenden Waffenstrecknng seiner Armee.

Derweil erörtert man in Italien , was nun dre rtalrenr-
schen Truppen in A l b a n i e n zu tun haben. Die rasche Ern-
nähme Skutaris durch die Oesterreicher riicke die Bedrohung
von San Giovanni di Medua und Durazzo in nächste Nahe,
denn Essad Pascha allein könne die Oesterreicher nicht aufhal-
ten. Gemeinsam mit großen Forderungen wegen schleuniger
Entsendung stärkerer Kräfte bringen italienische Blätter klerne
Beschwerden vor, z. B. daß die Feldpost nach Albanien nicht
funktioniere, seit Wochen blieben die Briefe aus . Valona wrrd
von den Italienern befestigt. Angeblich sei Italien entschlo,-
fett sich auf die Verteidigung dieser Stadt zu beschranken.

Der griechische Minister Theodokrs  ist ge-
st o r b e n. Er vertrat in der Kammer 40 Jahre lang den
Wahlkreis Korfu ; in Korfu war er einst Bürgermeister . Von
1899 bis 1909 war Theodokis Ministerpräsident , ^ m ver-
gangenen Jahre trat er dem Sammlungskabinett Zarmrs bei
und übernahm in dem noch amtierenden K-wmett Skuludis
Kultus und Unterricht. Sein Sohn ist der Gesandte Griechen-
lands in Berlin und der Verstorbene selbst galt als deutsch-
freundlich. _

Summarische Justiz.
Die ..Neue Zürcher Zeitung" vom 24. Januar enthält

folgende Notiz:
Mailand . 23. Jan . Der Spezialberichterstatter ^ desl ..Corrcere

della Sera " meldet aus Salanik : Die franzosi,chen Militärbehörden
verhafteten in Salonik ein Individuum,  das
im Dien te Deutschlands steht und am Spionagedienst zum Schaden
der Alliierten in Athen und Salonik teilgenommen hatte in dem
Augenblick, als es die Abreise nach Mudros vorbereitete . D,e Ver¬
haftung des Spions fand auf Grund eines Briefes statt , den er
einem deutschen Offizier sandte, der als Haupt der Spionage funk¬
tionierte , und enthält Angaben über die Verteidigung Salomks.
Sofort vor ein französisches Kriegsgerichtgestellt, sah sich der Spion
durch Dokumente überführt und war geständig. Er wurde zum
Tode verurteilt und unverzüglich erschossen.

„Ein Individuum " ; später allerdings heißt es : der Spion.
Aber Spion ist männlich, auch wenn „das Individuum " em
Weib ist. Jedenfalls haben die Alliierten keinen Anlaß , die
deutsche Kriegsjustiz zu schmähen.

Die Kämpfe in Mesopotamien und am
Kanftafns.

London, 25. Jan . (W. B. Nichtamtlich.) Meldung des
Rcuterschen Bureaus . Der Oberbefehlshaber in Mesopota-
inten berichtet, daß am 22. Januar auf wenige Stunden ein
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Waffenstillstand abgeschlossen wurde, um die Verwundeten
wegzubringen und die Toten zu begraben. Während der letz-
ten 48 Stunden war der Tigris in KutK Amara um 7 Fuß,
in Amor um 2^ Fuß gestiegen, wodurch Truppenbeweguil-
gen zu Lande unmöglich gemacht sind. General Townshend
berichtet, daß er zur Genüg« mit allem möglichen versehen sei
und seine Truppen nicht wieder im Gefecht waren.

Konstantinopel, 24. Jan. (W. B. Nichtamtlich.) Das
.Hauptguartier teilt mit: An der Jrakfront dauern die Stcl-
lungskämpse bei Kut el Amara fort. Englische Streitkräste,
die aus der Richtung von Jman alt Garby kamen, griffen am
21. Januar unter dem Schutz von Flußkanonenbooten unsere
Stellungen bei Dtenchit, etwa 36 Kilometer östlich Kut
el Amara. auf beiden Ufern des Tigris an. Die Schlacht
dauerte sechs Stunden. Alle Angriffe des Feindes wurden
durch unsere Gegenangriffe zurückgeworfen. Der Feind wurde
einige Kilometer- nach Osten zuriickgetrieben. Auf dem
Schlachtfelde zählten wir ungefähr 9000 tote Engländer. Wir
nahmen einen feindlichen Hauptmann»nd einige Soldaten ge¬
fangen. Unsere Verluste sind verhältnismäßig gering. Ein
Waffenstillstand von einem Tage, um den der feindliche Ober¬
befehlshaber, Generäl Aylmer, ersuchte, um seine Toten zu
begraben, wurde von Uns bewilligt. Gefangene erklärten auf
unsere Fragen, daß die Engländer außer den Verlusten, die sie
ln dieser Schlacht eklitten Weil , noch wettere 300» Tote und
Verwundete in den vorhergehenden Kämpfen bei Scheik Said
verloren haben.' Infolge' unseres Angriffes auf eine anders
englische Kolonne, die westlich von Korna aus der Richtung
Munreftk vorzugehen versuchte, wurde der Feind zum Rückzug
gezwungen, wobei er hundert Tote zurückließ. Wir erbeuteten
eine Anzahl Kamele und hundert Zelte.

*

Von der .KaukasuSfrout heißt es im russischen Tagesbe¬
richt: Bei der Verfolgung des Gegners nahmen wir über 700
Askaris gefangen und erbeuteten Arttlleriefahrzeugs. Unftzrs
ArMerie beschoß von neuem die Befestigungen von Erzerum.
In der Gegend von Mekaskers schlugen wir an verschiedenen
Orten durch Infanterie unterstützte Kurden.

Lloyd George als Redekonkuttent Churchills.
London, 25. Jan . (W. <S. Nichtamtlich.) Meldung des Reuter-

ichen Bureaus : Lloyd George sagte in einer Unterredung, England
bereite sich vor, fein ganzes Gewicht in Len Krieg zu werfen; Deutsch
land werde es setze bald spüren. England besitze jetzt eine Ser grö^
ten Armeen der Welt, und sehr bald werde diese auch die SeUaus
gerüstete Armee der Wett sein. Aber das sei noch nicht alles : ein
neueS industrielles England sei in der Entwicklung begriffen. Wir
haben, sagt Lloyd George weiter/ infolge des Krieges automatische
Maschinen im Werte von vielen Millionen eingeführt, die nach dem
Kriege eine sehr große Wirkung auf unser» Industrie haben werden,
während wir jetzt die an sich schon große Armee von Industrie,
ät &etteftf vergrößern, die vor ollem notwendig sind, um die Ver-
wllstungen des Krieges künftig wieder gutzumachen. Daher wird
England keineswegs verarme », sonder» in allen Dingen, die einen
wirklichen Reichtum beveuten» reicher inerten. Ich habe stets, sagte
der Minister weiter, die Erledigung internationaler Streitigkeiten
durch ÄÄvatt .bekämpft; aber Englands Eintritt in Len Krieg war
dar einzige Mittel , die. Bedrohung des Friedens und der Zivilisation
durch Deutschland zu beseitigen. Di» Alliierten sind in mächtige«
Anstrengungen dkgrifsen, der gottlosen Lüge, daß Macht Recht sei,
das Grab zu ftkübeii, und sie werden mit ihren Anstrengungen nicht
aüfhöken, bim ste ihr ein tiefes, breites Gvsb gegraben haben. LlsO
Geovge schloß mit der Erklärung , die Alliierten seien eben so »est
geeint, wie bei dem Beginn des Krieges, und hätten Nicht den ge¬
ringsten Zweifel an ihrem Siege.

Amerika und England.
Die VeiÄltigKm Sdsaten haben, wie bas Wolffbureau

titelten kann, ter eii'Mchett Rectierung durch den amerikani
schm Botschafter in London ehue Note  überreichen lassen
in derA me r i ka Einspruch erhebt  gegen jede Art
der Anwendung tes Gesetzes betreffend ten Handel mit dem
Feinte, wobürch'ter amerikanische Handel betroffen lverten
kimntze. Reuter beeilt sich, dazu zu saĝ n: Die Rot« der
«wektkanffchen Rvgiemwg an Großbritannien betreffend das
Gesetz über-den .Hände! mit dom Feinde ist durchaus kein
Protzest, forttem nur eine Vorstellung gegen die Anwendung
des Gesetzes, das, wie die Regierung der Vereiirigken Stauten
glarGt, das amerikanische MschöfkSleten stören könnte. ES
wkd in dieser Dsrfkellling gesagt werden, daß die Regierung

das Gesetz für ungerecht hält und Ersatz für jeden Schaden
verlangen wird, ten der amerikanische Handel dadurch er¬
leidet. Die Regierung steht auf den: Standpunkt, daß die
Beziehungen des anierikamschon und deutschen Kapitals zu
den anierikamschen Industrien derartig sind, daß«8 unmög¬
lich wäre, Deutschland mit Erfolg einen Schlag zu versetzen,
ohne den Interessen der Bereinigen Staaten großen Schaten
zuzufügen. Die Regierung ist her Ansicht, daß ini großen
und ganzen das Produkt eines in einem neutralen Staat
ebenden Bürgers als neutral aufzufassen sei.

Nach den bisherigen Erfahrungen darf allerdings nicht
angenommen werden, daß Wilson zu Handlungen schreitet, die
sofort England zum Nachgeben zwingen würden, als da wären:
Verbot der Munitionsausfuhr und Zurückhaltung ander«» Be-
darftz Englands. Auf die Dauer kann indes der Groll, der
ich in Amerika gegen England ansammelt, nicht ohne Wir-
kung auf die Politik bleiben. So empfing das Wolff-Bureau
als Funksyruch die Uebersetzung eines Artikels der england-
freundlichen„Evening Post", der unter den, Titel „Wachsende
Erbitterung gegen Englarid" erschien. ES heißt darin, dos
erstaunliche Gefühl.einer Abneigung gegen England sei jüngst
entstanteu und wachse noch beständig, weil es die Engländer
daran fehlen lasten, den amerikanischen Standpunkt zu be-
imfen oder weil sie nicht Willens feien, ihm die Wichtigkeit

oeizulegen. die er verdiene. „Als der Krieg ausbrach und
noch viele Monate nachber stand die Sympathie der Amen-
kaner stark auf seiten Englands. Die belgischen Greuel, dt,
Unmenschlichkrtt ter Iepveltnfahrten, die röhrn Angriffe der
Unterseeboote, die ohne Warnung erfolgten, trugen dazu bei.
dis Mittelmächte zu verdammen und die Aufmerksamkeit von
eingestantenen Verletzungen des Völkerrechts, die England zur
See verübte, abzulenken." England babe durch die Macht der
Umstände den Nutzen der amerikanischen Neutralität einge¬
erntet. „Hätten die Vereinigten Staaten sich dafür enffchre-
den, peinlich neutral zu sein, so hätten st« sich innerhalb der
gkheiltgten Grenzen der neutralen Rechte gehalten, wenn sie
für alle telegraphischen Kabelverbindungen der Alliierten die
Einschränkung der Zensur eingeführt hätte,!. und wenn sie olle
Ausfuhr von KriegSmunition bei Ausbruch des Krieges ver¬
boten hätten, wie dies Holland, Norwegen und die anderen
Neutralen Staaten getan haben. Hierher hätte ferner gehört,
eine Gesetzgebung, welche die Emission von Kriegsanleihen
verbietet, strenge Maßnahinen, um zu verhindern, daß ein-
zelne Reservisten die Vereinigten Staaten verlassen, und die
Einberufung einer Kousereiiz von Neutralen, welche, wie
unsere eigenen Offiziellen privat zugeben, sich in eine ann
britische Versammlung auslosen würde, tue Vergeltungsmaß
nahmen gegen die Verletzungen der Gesetze zur See durch die
Engländer verlangen würde. Statt dessen haben die Vereinige
ten Staaten es vorgezogen, passiv neutral zu sein »Nb du
weite Rücksichtnahme zu üben, wie sie Mit neutralen Rechten
und Pflichten verbunden ist." Aber England danke imt Spott:

„Die Engländer geben dem amerikanischen Handel auf seine
Beschwerden immer wieder dis Antwort , das; England die ^ chlomten
der Zivilisation kämpft, und daß deshalb Amerika sich mit Ein¬
schränkungen seine« Handels und anderen Unannehmlichketkenab-
ffnven muß. Wenn die britische Regierung nur wüßte- w Will
diese Beschwichtigung seit langem in den amerikanischen amtlichen
Kreisen von ihrem Geschmack verloren hat ! Es hat begonnen, den
amerikanischen Gaümtn vor England zu ekeln. Unsere Ofnzicllrn
erklären -- und unparteiische Juristen , wie Professor Woolsey von
der Universität Val«, bestätigen diese Meinung —: England hat
jeden Grundsatz de « Völkerrechts verletzt.  Der vtel-
aerühmte Kampf für Freiheit und Kultur  tst , u einem
leeren Schlagwort  geworden , wenn unsere Offiziellen die
Erklärung de« Königs von Griechenland lesen und an Salonck und
an die Bergewaltigung der griechischen Neutrautät denken, oder
wenn sie gelegentlich die Berichte lesen. Wie die hilffosen Mann¬
schaften deutscher tt -Loole kaltblütig niedrrgüichüflcn wurde», als
sie im Waller um ihr Leben kämpft»» oder versuchten, an Bord des
.Buralvng " zu klettern, um nicht zu ertrinken.

Es ist ein offenes Geheimnis, bah der „Baralvng ' -Fall einen
peinlichen Eindruck in unseren Regierungskrisen heidortzStttfen mt,
noch bevor die Deutschen tyke Darlegung des Falles veröffentlicht
hatten . Der Unterschied zwischen Deutschlands Verletzungen der
Gesetze der Menschlichkeit und Englands GeseheSüberschreltüngen .st
durch die amerikanische Regierung erkannt worden ->:? de«. zwischen
einem Mord» und Zivilplüzeß. aber auf keinen Fall den kleineren
UebeltSter entlastet. Der „Lusttania".Fall ist nahe von seiner
Lösung, und die Reaktion für das lange Schweigen über Englands
Missetaten wird nicht lang« auf sich warten lallen. Senatoren und
Mitglieder des Abgeordnetenhauses weisen in Privatgesprächen auf

die Unvermeidlichkeit einer diplomatischen Ans - I
einandersetzung mit England  hin . Wa» unsere höchsten i
Behörden besonders aufregt , ist, daß jedes»« !, wenn ein Schiff tor- I
-ediert wird, die englische Presse und die englhcyeu Diplomarrn I
mmer fragen : „Was wird Amerika darauf tun ?" und daß man in I
London nie daran denkt, was England tun könnte, um den neutralen I

reunden Unannehmlichkeiten zu ersparen. Es war Englands I
urückhaltu » g der Lebensmittel,  die den sehr gerechten

Grundsätzen widerspricht, die während des Burenlrieges von Lord
Salisbury aufgestellt wurden, die Deutschlano zu seiner. Per g e I»
tungsmaßnahmen mit dem Unterseebootskrieg
veranlaßten , und diese Vergeltungsmaßnahmen sind nun für eine
Zeit durch Amerikas diplomatischenEinfluß zu einem Ende gebracht
worden , obwohl die Verhinderung dieses Verfahrens sowohl,
wie die Versenkung englischer Schiffe , von der englischen
MoSquttoflotte von Motorbooten und gischdampfern bisher nicht
erreicht wurde. England hat nichts getan , um di « Neu¬
tralen von den Schwierigkelten zu befreien,  denen
ie begegnen, wenn ihre Angehörigen auf bewaffneten Han»
>e l S f chi f f e n reisen, da keine Anordnungen gegeben worden sind,
daß diese sich einer Durchsuchung fügen, obwohl bekannt ist, daß dre
Mittelmächte die Schiffe nicht ohne vochertge Warnung versenken
Ivürden, wenn sie sicher wären , daß die britischen Schiffe nur als
-riedliche und nicht Widerstand leistende Handelsschiffe auftreten
würden. Die Beschlagnahme amerikanischer Post  hat
Anlaß zu einer nicht unbeträchtlichen Verstimmung gegeben. Luch
die unnötige Anwendung des Verbotes des Handelns mit dem Feinde
ruf ble in den Vereinigten Staaten und anderen entlegenen ne«,
tralen Ländern , wie den südamerikanischen Republiken und China,
wohnenden Deutschen hat einen ungünstigen Eindruck gemacht. Wenn
auch die Vereinigten Staaten keinen gesetzlichen Anlaß zum Ktn-
greisen in diese Dinge haben, wird die Reihe solch« Maßnahmen
m vieler Beziehung als unfreundlich aufgefaßt . Dann haben die
jüngst im Unterhaus« gehaltenen Reden, die unablässig die An¬
strengungen Englands zur Eroberung des Welt»
Marktes nach dem Kriege  verlangten , dazu geführt, daß
Befürchtungen sich in den Vordergrund gedrängt haben, und daß in
der letzten amerikanischen Röte darüber geklagt wurde, daß die
kritischen Kaufkrute mit neutrale » Häfen durch¬
aus freien Handel  treiben , während die Vereinigten
Staaten daran verhindert werde », ihre Waren frei zu
verschiffen. Dis Stimmung in den amtlichen Kreisen Ist natürlich
in steigendem Matze gegen die briitsche Diplomatie gerichtet. Me
neutralen Staaten baffen gespannt auf Amerikas Hilfe in der Per»
tretung der Rechte der Neutralen . Die Vereinigten Staaten würden
die Freundschaft von manchen dieser großen Lander verlieren, « tnn
sie jetzt nicht denselben Standpunkt einnähmen, wie sie, und gegen
die Verletzung des Völkerrechts Einspruch erhöben» unter denen alle
leiden. Nicht durch biplouialische Einwirkung, sondern durch den
Druck der öffentlichen Meinutlg, Hüffen die Vereinigten Staaten,
würben die Regierung und das Volk Englands dazu kommen» den
«nsrtkantschen Standpunkt besser zu würdigen und die Notwendig¬
keit zü erkennen, die Grenzen der amerikanischen Ge¬
duld  oder des amerikanischen Empfindens» wenn diese zu sehr in
Anspruch genommen werden, nicht zu unterschätzen. Man vertraut
darauf , daß die englischen Staatsmänner eine Besserung der Ver¬
hältnisse herbeiführen, sobald sie ste in ihrem wahren Lichte sehen."

Diese Ausführungen lassen erkennen, daß man in Ame¬
rika sehr wohl weiß, wie willkürlich England verfährt und wie
leicht es Amerika wäre, die englische Willkür zu legen. Ernst¬
hafte Handlungen erwarten wir, es sei nochmals gesagt, des¬
wegen nicht, aber immerhin stellt die neugewonneneEinsicht
der Amerikaner einen politischen Fortschritt bar.

Ernstere Töne aus Schweden.
In bet Eröffnungssitzung des schwedischen Reichstages

hielt Ministerpräsident Hammarskjold ein« Rete, die sich scharf
gegen die englische Handelswillkürwendet und das englische
Verlangen der Kontrolle über den Handel Schwedens durch
Gründung eines Ueberseetnrsts zurückweist. Er sagteu. ü.:
Wenn wir uns jetzt den bedenklichen Beschränkungen von Recht
und Freiheit fügen, so wäre andererseits zu befürchten, daß
die Beschränkungen sogar noch in größerem Umfange nach dem
Kriege fortbestehen würden, wie auch, daß die folgende Zelt
als endgültiges Ergebnis ökonomisch wie polittsch eine schmerz-
liche Abhängigkeit ergeben würde. Obgleich wir»wie gesagt»
tm Interesse unserer Neutralität und Selbständigkeit viel-
leicht auf gewisse zufällige Vorteile verzichteten, so ist doch das
Gesamtergebnis unseres Gewerbslebens bei uns nicht schlechter
als in anderen neutralen Staaten.

Der Ministerpräsident will in der Politik einer „akttven
Neutralität" verharren. Wie diese aktive Neutralität zu ver-
stehen ist, das zeigte sich ja besonders deutlich in der Äbley-
uung der Haudsltzkontrollö und der zeitweiligen Sperrung des

Zeuillelon.
vie Herstellung btt  Zonnentemperatur.

Der bekannte Forscher Prof . Dr . Lummer
von der Universität Breslau hielt küiqlich Mt
Polytechnischen Verein zu München einen

^ äußerst interessanten Voctraa über die Er¬
gebnisse seiner neuesten Forschungen. WaS er
hierbei — unter Anwendung von Expertmen-
ten und ktnemat-sgraphtschen Darstellungen —
mittetlt «» sei nachstehend tm Auszug wieder-
gegeben.

Der Vortrag begann mit Angaben über die Entstehung der
Entdeckungen des Vortragenden Forschers. Auf dem Gebiete der
extremen Temperatur besteht über deren unterste Grenze volle Klar¬
heit. Die theoretisch tiefste Temperatur von — 273 Grad (absolute
Temperatur ) ist mit der Verflüssigung d«S Heliums bet — 269 Grad
nahezu erreicht. Ueber ine höchsten erreichbaren Temperaturen
herrschen noch verschiedene Anschauungen. Die Temperatur der

. Sonne , di« von einzelnen Mit 1600 Grad , von anderen dagegen mit
100 000 Grad angenommen wurde, ist heute bis auf 60 Gväd genau
mit 6000 Grad festgestellt. Die höchsttemperierte künstliche Licht¬
quelle ist die 1812 von Davy erfundene Bogenlampe. Eine Theorie
des elektrischen Lichtbogens, die aber auch heute noch nicht erschöpfend
durchgrarbettet ist. wurde « st in der jüngsten Zeit aufgestellt. Da-
nach scheint e» sicher, daß es die vom negativen Krater mit höchster
Geschwindigkeit herkommenden Elektronen sind, deren Stoßkraft die
Oberfläche des Positiven straters zu hoher Temperatur erhitzt. Seine
Tenrperatut betrügt nach den Messungen de- Vortragenden 4300
«vad . Die Benützung der Bogenlampe auch al« Hetzquelle tst schon
ziemlich alt . (Elekttischer Ofen von Moissan.)

Moissan stellte Bogenlampen mit Strömen bis zu 2200 Am¬
pere her und glaubte aus dem Umstand, daß auch hierbei der Kohlen-
stoff direkt von dem festen in Len gasförmigen Zustand überging,
schließen zu dürfen, daß der Kohlenstoff überhaupt unschmelzbar sei.
Nach den Versuchen Lummers folgt dieses Ergebnis aus dem Um¬
stand, daß die von Moissan benützteil Ströme zu stark waren: Ver-
mittels des Lummerschen Jnterferenzphotometers wurde festgcstelly
daß die Flächenhelligkeit und damit die Temperatur der positiven
Kraters in freier Luft unabhängig von der Stromstärke und Länge
d«s Lichtbogen« ist, daß die Flächenhelligkeit de» Krater « konstant ist;

eS ist gelungen, den gleichen Zustand auch für den negativen Krater
herzustellen. Bet dsesen Arbeiten zeigten sich nun Schwierigkeiten
und Unregelmätztgketten, die ihre volle Erklärung darin fänden,
daß sich über dem festen Teil der Kohle eine Flüssigkeit bildet. Es
«rWieS sich durch umfangreich» Versuche, auch chemische Aualysen,
daß es sich hier tatsächlich um flüssige» Kohlenstoff gehandelt hatte.
Der flüssige Zustand der Kohle wurde im Versuch vorgewiese«. und
zwar durch Projckliou des von der Ftttssigkett bedeckten Bogenlampen-
kraters.

Alle Kohlenfürten, auch der reine Diamant , -eigen die gleichen
Erscheinungen. Das Erstarrungsprodukt der flüssigen Kohle ist
reines Gkaphttoxyd. Die so beobachtete Schmelze kann nicht mtt den.
beweglichen glüssigkeitsperlen verwechselt werden, die man bisher
schon an de« Bogenlantpenkohlen beobachtet hat. Diese treten an
ganz anderen Stellen , entfernter vom eigentlichen Krater , auf und
sind nichts anderes als herausgeschmolzcne Verunreinigungen der
Kohle,Uso etiva zugcschte Salze und dergleichen.

Die Verflüssigung der Kohle gelang zunächst bei vermindertem
Druck, und zwar bei normaler Betastung der Bogenlampenkvhle bei
14 Atmosphäre. Daß eS sich wirklich um den flüssigen Zustand der
Kohle handelte, kann auch daraus geschloffen werden, daß die Flächen¬
helligkeit mit steigendem Druck zunahm und mit abnehmendem
Druck sich verringerte . Die Verflüssigung der Kohle Sei höheren
Drücken verlangt außerordentlich verringerte Stromstärken. Eine
Schwierigkeit liegt darin » daß der Lichtbogen bei erhöhtem Druck
schwer brennend zu erhalten ist.

Da Wir eS bet der konstanten Krotertemperatur der in freier
Luft brennenden Bogenlampe mit der Siedetemperatur zu tun
haben, so muß auch diese mit erhöhtem Druck steigen. Um dies zu
prüfen , wurde die Bogenlampe in ein Gefäß eingeschlossen, dar
Drücke bi» Sv Atmosphären aushieit , und e» wurden Flächenhellig.
ketten des positiven Kraters bei erhöhtem Druck und bei einer Atmo¬
sphäre verglichen. Nach diesen Versuchen ist bis jetzt eine Tempera¬
tur von nahezu S000 Grad absolut bet »8 Atmosphären Druck er.
reicht worden, wodurch die Sounenteniperatur um rund 2000 Grad
überschritten ist. Gelingt es, die Bogenlampe noch bei höheren Drücken
zum Funktionieren zu dringen, so wird man noch Mere Tempera-
turen verwirklichen können.

Alle unsere Lichtquellen beruhen auf der Anwendung hoher
Temperaturen . Man nennt solche Lichtquellen Temperaturstrahler.
Die Temperaturen sind zum Beispiel für die Bogenlampe hei 22
Atmosphären 7800 Grad , für die Sonne 0000 Grad, für die Bogen-
lampe bei einer Atmosphäre 4200 Grad , für die Wolframlampe

(1 Watt für die Hefnerkerze) 2460 Grad , für die Kohlensadenlampe
(4  Wat ! für die Hefnerkerze) 2210 Grad , für einen Bunsenbrenner

« tab - , , , _ _
Die Sonnentemperatur wurde vom Vortragenden auf mehrfache

Weise ermittelt . Bet der Annahme, daß die Sonne wie blanke» Pia-
ftn strahle, zeigten sich so merkwürdig gut Überetnsttmmendr Re-
sultate, daß daraus nicht nur die Temperaturbesttmmung mit über,
raschenter Genauigkeit hervorging, sondern auch erwiesen wurde,
daß die Gtrahlungsgesctze der Soitne mit denen des blanken glühen¬
den Metalls übereinstimmen.

Die Ergebnisse der Meßmethoden führte« zu der Betrachtung
der Oekonomie (Wirkungsgrad ) der Lichtquellen» gleichzeitig auch zu
den theoretischen «nd praktisch erreichbaren Grenzen der Leucht-
technik. Sr ist bekannt, daß, tvährend die Temperatur einer Licht¬
quelle -»nimmt , auch deren Oekonomie beträchtlich steigt, das heißt
,>er Verbrauch an Energie für die Lichteinheit geringer wird. Vom
Vortragenden wurde nachgewiesen, daß von einer gewissen Größe
ter Temperaturstetgerung ab wieder eine Abnahme des Wirkungs¬
grades «intritt . „ .

Die sogenannten kalten Lichtquellen, zum Beispiel ItchtauS-
strahlender Insekten , weisen eine bedeutend höhere Oekonomie auf,
als die Lemperaturstrahler , weil ihve Gesamtstrahlung fast voll-
ständig in den Bereich der fichtbaren Spektrums fällt , wahrend bei
allen unS bekannten sonstigen Lichtquellen nur em ganz geringer
Teil der atifgewendeien Energie in sichtbare Strahlen umgewandelt
wird.

Uever geschlossene« ch»ufe«ster
schreibt bas zweite Januar -Heft des „Deutschen Willens" (..Kunst-
wart ")! Als der Krieg aukgebcochen war , machten eine Anzahl
kleiner Händler und Handwerker, die zur Fahne einberufen wurden
und keinen Vertreter für ihr Geschäft hatten , den Laden zu. Nicht
häufig, aber doch hin und wieder, mahnte ein heruntergelaflener
Rolladen dt« vorübergehenden : Krieg.

Seit die vaterländischen Faftentage au,geschrieben wurden, fand
man an den Dienstagen und Freitagen die hecuntergelasienen Roll-
läden häufiger : die Fleischer hielten ihre Läden zu. Da , war
erstens ein guter Ausdruck des Ernstes der Zeit, und zweiten, war
es auch zweckmäßig: die Fleischer sparten da« Licht für die Schau¬
fenster , und den Leuten auf der Straße wurde nicht unnütz der
Mund urässerig gemacht nach den Schweins- und Rtndsherrlich-

>ketten, die so nah» aber doch unerreichbar lockten. <5» scheint als».
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